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Es gibt Gedenktage, die man er-
finden müsste, wenn es sie nicht
schon gäbe: Am 25. September
ist „Tag des Deutschen Butter-
brotes“. Alle Welt beschäftigt sich
mit Bowls und Avocado-Toast, wir
haben ohne Chichi und Toppings
etwas ganz Solides: Brot – Butter -
fertig!
Gutes Brot mit kräftiger Krus-

te und saftiger Krume ist für sich
schon eine Delikatesse. Kommen
Butter, Wurst oder Käse und ein
paar Radieschen, Gurkenscheiben
oder Tomaten dazu, ist die Mahl-
zeit eigentlich perfekt.
Ob Roggen, Vollkorn, Bauern-

brot, Sauerteig – für jeden Ge-
schmack gibt es die passende
Scheibe. Ob „Stulle“, „Schnitte“
oder schlicht „Butterbrot“ ge-
nannt, eines muss sie: Ordentlich
knuspern! – sonst bleibt sie eine
traurige Unterlage.
Bis in die 1970er-Jahre gehörte

auch das „Restaurationsbrot“ oder
schlicht Wurst- und Käsebrot zum
festen Repertoire vieler Gaststät-
ten. Reichlich belegt und ordent-
lich garniert war es mehr als ein
schneller Imbiss. Wer durch den
Hunsrück ins Saarland zurück-
reiste, machte nicht selten einen
kulinarischen Zwischenstopp.
Das „Hunsrücker Brot“ war eine

verlockendeWegzehrung: eine rie-
sige Scheibe Brot, dick mit Butter
bestrichen und mit Hunsrücker
Schinken belegt, dazu Zwiebel-
ringe, saure Gurke und Petersilie.
Einfach und deftig – genau das
Richtige nach einer langen Fahrt.
Im Schwarzwald konnte die

„Vesperplatte“ mit viel Wurst

zum Brot und sogar noch mit ei-
nem Schnaps üppig ausfallen. Im
Saarland bleibt es eher nüchtern:
„Klappschmier“: schmieren, zu-
sammenklappen, fertig! Kulinari-
scher Minimalismus!
Das Butterbrot will kein Kunst-

werk sein. Es muss nicht fotogra-
fiert werden. Esmöchte nicht „neu
interpretiert“ werden. Es liegt auf
dem Teller und sagt im Grunde
nur: Ich bin da, iss mich.
Wer es allerdings dann doch et-

was vornehmer mag, dem sei das
Kloster Hornbach empfohlen: Am

9. Oktober wird dort an langer Ta-
fel ein „echtes deutsches Abend-
brot“ serviert – mit frischem Brot,
Wurst, Käse, Salat und Gemüse.
Getränke inklusive für 45 Euro. Da
darf ausgiebig gevespert und er-
zählt werden. Klingt nach einem
ziemlich guten Abendbrot!

Holger Gettmann arbeitet als
Unternehmensberater. Seine Lei-
denschaft ist die Kulinarik. Hierzu
hat er Bücher herausgegeben und
schreibt regelmäßig in der Saar-
brücker Zeitung. (sle)
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Das Butterbrot braucht kein Chichi
Zum Tag des Butterbrotes klären wir, was es für das perfekte Butterbrot braucht.

Das Butterbrot. Simpel aber Oho. FOTO: ROMANMÄRZINGER/IMAGO/WESTEND61

Fabian Lemmes
spricht bei
Gedenkveranstaltung

SAABRÜCKEN (red) Renate Aris,
die 1935 geborene, jüdische Holo-
caust-Überlebende aus Chemnitz,
musste ihren Beitrag zumGedenk-
tag der Initiative Neue Bremm am
Donnerstag, 17. September, absa-
gen. Eine kurzfristig und dringend
erforderliche Operation zwang sie
zur Absage aller Veranstaltungen.
Die Erinnerungsveranstaltung an
das erste Mordopfer des Gestapo-
Lagers Neue Bremm, den polni-
schen Zwangsarbeiter Robert Jakob
Gatys, der am 17. September 1943
ums Leben gebracht wurde, kann
freilich dennoch stattfinden.
Mit Fabian Lemmes, Professor für
Kultur- und Mediengeschichte an
der Universität des Saarlandes
konnte die Initiative Neue Bremm
kurzfristig einen kompetenten
Beobachter und langjährigen Mit-
streiter der Initiative auf dem Feld
der Erinnerungspolitik für einen
Redebeitrag gewinnen, wie ein
Sprecher mitteilt.
Und so soll das Programmamheu-
tigen Donnerstag ablaufen: Nach
der Begrüßung durch INB-Spre-
cher Kurt Bohr wird Saarbrückens
Oberbürgermeister Uwe Conradt
ein Grußwort halten.
Im Anschluss an die Rede von

Professor Lemmes und einer Dis-
kussionmit demPublikum lädt die
Initiative Neue Bremm zu einem
Empfang ein.

Der Eintritt zur Veranstaltung ist frei.
Anmeldungen bitte an info@saarku-
poge.de.

Hier blitzt die Polizei
am Donnerstag

SAARBRÜCKEN (red) Die saarlän-
dische Polizei hat Geschwindig-
keitskontrollen für Donnerstag,
17. September, angekündigt.
Demnach blitzt sie auf der B 51
zwischen Saarhölzbach und Mer-
zig, auf der A 8 zwischen Fried-
richsthal und der Landesgrenze
Rheinland-Pfalz sowie auf der
A 620 zwischen den Autobahn-
dreiecken Saarbrücken und Saar-
louis.

VON KERSTIN RECH

SAARBRÜCKEN „Mögen hätt ich
schon wollen … aber dürfen hab
ich mich nicht getraut.“ Münchens
urigster Komiker Karl Valentin war
es, der dieses Dilemma so treffend
in Worte gefasst hat. Und gerade-
so heißt ein Theaterstück mit Sket-
chen des seligen Selbigen und seiner
ebenfalls seligen und kongenialen
Partnerin Liesl Karlstadt.
Das Stück läuft noch bis Ende Sep-

tember beim Theater Neue Bühne
in Darmstadt und in den verschie-
denen Rollen der Liesl Karlstadt
agiert Bettina Koch. Das macht die
67-Jährige so gut, dass im Darm-
städter Echo zu lesen stand: „Bettina
Koch legt ihr Meisterstück nach der
Pause im musikalischen Minidrama
Orchesterprobe hin. Da verkörpert
sie mit aufgeblasener Gravitas und
grauem Kinnbart einen Kapellmeis-
ter …“ – und das auf Bayerisch. Ein
Dialekt, den die gebürtige Darm-
städterin extra für die Rolle gelernt
hat.
Apropos Dialekt. Bettina Koch

wird den meisten als hessische Du-
ett-Partnerin der saarländischenKit-
telschürze Alice Hoffmann bekannt
sein. Als Die Ähn und das Anner
treten die beiden auf und begeistern
eine stetigwachsende Fangemeinde.
Die Rollenverteilung ist klar. Bettina
Koch: „Die Darmstädter sind sehr
frech. Das ist meine Aufgabe und
sie spielt eine Saarländerin, die sich
so leise anpirscht.“ Ihre Programme
sind eine Gemeinschaftsproduktion.
„Wir streiten und schreiben zusam-
men“, so Koch.
Die beiden Schauspielerinnen

verbindet eine jahrzehntelange

Freundschaft, die in den 80er-Jahren
in Saarbrücken ihren Anfang nahm
und auch den Beginn von Bettina
Kochs professioneller Schauspiel-
karriere markiert. Mit im Bunde war
Ingrid Braun. Die drei waren be-
kannt als die S’Irene. Bettina Koch
erinnert sich: „Uns ist damals ein
Knaller gelungen mit ‚Komm ich
habeLust auf dich‘.Das lief hundert-
mal in der Gießkanne.“ Spektakulär
war sicherlich auch, dass die drei auf
der Bühne die Hüllen fallen ließen.
Schauspielerisch fiel die kleine

Bettina zum erstenMal in der Kirche
ihrer Heimatstadt Darmstadt beim
Krippenspiel auf. „Dann hatten wir
in der Schule eine sehr gute Thea-
tergruppe. Da hatte ich Erfolg und
gedacht, ich probiere es. Ich muss
ehrlich sagen, ich war so sicher, dass
ich die zweite Meryl Streep werde“,

erinnert sie sich lachend, „und habe
mich nach dem Abitur nur an einer
Schauspielschule, die in Stuttgart,
beworben. Da wollte ich unbedingt
hin.“ Sie scheiterte jedoch an der
Aufnahmeprüfung.
Alternativ begann sie ein Studium

auf Lehramt in Deutsch und Eng-
lisch. „Ich habe aber während der
Zeit weiter Aufnahmeprüfungen ge-
macht und bin dann in Saarbrücken
angenommen worden.“ Nach dem
Schulabschluss hat sie an verschie-
denen Staatstheatern im gesamten
Bundesgebiet gearbeitet, aber ihre
Hauptlokation blieb Saarbrücken.
„Ich habe die meiste Zeit meines Le-
bens hier gewohnt“, sagt sie.
Am Staatstheater Saarbrücken

fand sie, während der Zeit der Inten-
danz von Kurt Josef Schildknecht,
immer wieder Engagements. „Da

ging es mir sehr gut in dieser Ver-
bindung mal Staatstheater, mal freie
Produktionen. Das war super.“ Auch
mit demSchauspieler, Regisseurund
Autor Jürgen Reitz hat sie interes-
sante Projekte, wie eine Lesung des
Briefwechsels zwischen Sartre und
Beauvoir, verwirklicht.
Schaut man sich Bettina Kochs

Vita an, entdecktman ihreVielseitig-
keit. Spielfilme, darunter einige Tat-
ortproduktionen und immer wieder
Theater. Neben der Schauspielerei
gibt sie auch Schauspielunterricht,
arbeitet als Theatertherapeutin und
seit 25 Jahren bewertet sie als Juro-
rin bei der St. Ingberter Pfanne den
Kleinkunstnachwuchs.
Von einem der großen Mimen des

20. Jahrhunderts, Bernhard Minetti,
ist bekannt, dass er vor einem Auf-
tritt konsequent jeglichen Gesprä-

chen aus dem Weg ging. Allein in
seiner Garderobe suchte er die totale
Isolation, um den Alltag hinter sich
zu lassen. Ähnlich handhabt es auch
Bettina Koch. Sich kurz vor einem
Auftritt angeregt zu unterhalten, ist
nicht ihre Art. Alle, die mit ihr arbei-
ten,wissen, sie braucht ihreMinuten
der Ruhe, um sich mental in die an-
dere Person einzudenken.
Seit ein paar Jahren lebt die ehe-

malige Wahlsaarbrückerin wieder in
Darmstadt, um bei ihrer 91-jährigen
Mutter sein zu können. (hck/avm)

WerBettinaKoch live erlebenmöchte,
hat in KürzeGelegenheit dazu. Da treten
Die Ähn und das Annermit ihremneuen
Programm „InWürde al(t)bern“ amSonn-
tag, 4. Oktober, in der Baker Street in Saar-
brücken auf und amSamstag, 17. Oktober,
imCongress CentrumRamstein.

Hessin mit saarländischem Bühnenherz
Bettina Koch kann bissig,
bayerisch und berührend.
Die Schauspielerin aus
Darmstadt prägte auch
die Saarbrücker Klein-
kunst. Jetzt erzählt sie von
Rollen, Freundschaften
und Lampenfieber.

Die Schauspie-
lerin Bettina
Koch stammt
aus Darmstadt.
Ihren Abschluss
machte sie an
einer Schau-
spielschule in
Saarbrücken.
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Wer sich eine eigene Meinung bilden will, braucht verlässliche Informationen. Unabhängiger
Journalismus recherchiert gründlich und zeigt die vielen Perspektiven unserer Gesellschaft.
Denn Demokratie lebt von Vielfalt – nicht davon, was eine Handvoll Big-Tech-Plattformen für
uns auswählt.


